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„weil bie eoangelifdjen Orte oon bett ringsum broljettben
Sriegsgefahren bisher gnäbig oerfchont geblieben finb". (Es

rourbe aud) „für gut befunben, barauf 311 beuten, roie fünf»
tig iebes 3ahr auf bie gteidje 3eit in allen eoangelifchen
Orten ein allgemeiner Srafh unb ©ettag angefeht unb bem

Serrn ber £>eerfd)aren mit bemiitigem Srujjfall unb gcift»
lieber 23ewaffnung gebantt werben tonnte". Ritt 9. Rpril
1639 rourbe ber erfte unb am 19. ^lugnft ber 3tueitc ©et--'

tag „3ur Rbwenbung beoorftebenber unb tünftiger gefahren
unb nöten, 311 erhaltung bes fegens ©ottes unb fortfallenber
widjtiger gefchäften, als mittel, ©oft befto freubiger unb
gefdjidter unb beffer 31t bienen" gehalten, ©on 1657 hintoeg
fiel biefer proteftantifdje Settag faft immer in bie 3xoeite

3ahreshälfte unb befam bamit aud) ben ©baratter eines
©rntebantfeftes.

©s wäre aber unrichtig, 311 glauben, bie ©ufe» uitb ©3et=

tage feien auf bie proteftantifdje ©coölterung befdjräntt
geblieben, Ruch bie fatfjolifdjen Orte befahlen ab unb 311

©3itt» unb ©ufegänge, liehen an foldjen oft aud) ein Retten-
gebet fpredjen, wobei bie ©lieber ber ffiemeinbe oom ©rieftet
in ©nippen geteilt mürben, bie in oierftünbiger Rblöfung
311 erfcheincn hatten. Ueber bas „grofee ©ebet" oom 3af)te
1517 fagt bie ältefte erhaltene Sanbfcbrift: „bih itad)»
gefchriebert gebet mag man beten unb oollbriitgen für allen
gcbrefteit ber gan3en djriftenbeit, es fi oon grohent infal ber
boten ober oon bürinen ober oon mihhellung unb friegen
bes ganhen lanbs".

3m 18. 3ahrhunbert oerblafeten bie tonfeffioncllen ©e=

gegenfähe immer mehr, fo bah man am 16. ©Mät3 1794
ben allererften wirtlich eibgettöffifchen Settag feiern tonnte.
1797 tant ein Jagfatjungsbefdjluh suftanbe, jährlid) einen
eibgenöffifdjert Settag 311 halten, ihn auf einen Sonntag
im September feft3ufehen. 1798 erfchien 311m crftenmal
eine Settagsproflamation für bas gan3e ©ebiet ber ©ib=
gcnoffenfdmft, oerfaht oon ©Rinifter Stapfer. Später würbe
man über ben Jag ber Rbfjaltttng nicht einig. Die ©rote»
ftanten wollten ben Settag an einem ©Berftag feiern, bie
Ratholifen bagegen wollten bie 3at)l ber Seiertage nicht
oermehren. 3m 3ahre 1817 würbe ein beftimmtes ©atum
feftgefeht, für bie Reformierten ie ber 3weite ©onnerstag
im September, für bie ilatholifen ber barauffolgenbe Sonn»
tag. ©ie ©ettage waren alfo tonfeffionell getrennt, bis
ber glüdlidje ©cfdjlnh oom 1. Ruguft 1832 biefem 3u=
ftanb ein ©nbe machte. V.

-- —

3)ie Werbung.
©on 5 r i e b a Sdjmib ©Marti.

„Dein Rntrag überrafdjt mich", fagt ©Marlife ©Salter
311 ihrem freier, ber in beflommcnem Schweigen, bie Sänbe
auf bettt Rüden, am hellfpiegelnben 3irfd)bttumfd)ranf lehnt.

„©Bicfo benn, bu haft mir bod) am Sonntag 311 font»
men bebeutet." Sran3 Jormanns Rügen lobern auf, unb
fein ©Runb wirb fdjmal. ©ie hohe' ©eftalt redt fiel) nod)
höher. „3a, bas fdjon. 3dj wollte bicf) etwas fragen",
fagte ©Marlife. 3hr ©lid wirb bunfel unb brennenb. „3ft
es wahr, bah bu mit bem ©hriftener ©Marieli gehft?" ©as
breithüftige ©Räbchen mit beut fommerfproffigen ©eficht hebt
langfant bie Saab, öffnet fie, als liehe es etwas ©3ert»
lofes 311 ©oben fallen. 3n aufregenber ©eringfdjähung läht
es bie öanb wieber finfett. Unbefdjreiblidje ©eradjtung liegt
iit ber ffiebärbe. ©ein ©urfchen fteigt bas Slut 311 köpfe.
„©Her fagt, bah id) mit bent ©Marieli gehe", brauft er auf,
„bas ©Mäbdjett bebeutet mir nicht mehr als anbere ..." ©r
bänipft bie Stimme, redt herrifch bie öanb unb fdjaut
©Rartife ©Halter mit 3toingenbem ©lid an: „©Hollen wir's
jüfammen wagen, ©Marlife?" llnb mit einem ©Influg oon
Jroh, weil er in biefem Rugenblid an feine Rrmut beritt:
„Schaffen toill id), beffeti fannft bu fid)cr fein." Rtemlos,
in folternber Spannung wartet er. ©in ©raufen ift in
feinen Ohren, ein oielftimmiges ©etümmel unb mitten in

bem braufetiben ©haos feiner ©ebanten ber eine: ©Marieli?
©or wenigen Sefunben hotte er fie oerraten, fie, bie feiner
Seele ©abe unb feiner Sinne Reis unb Sreube mar. —
©twas in feinem 3nttern erhebt fid), ©s ift wie bas Rie»
fein einer warmen Quelle. — ©ie galt es jeht lahm 311

legen. Sür immer! — ©r beiht bie 3ähne 3ufatnnten. ©er
Rugenblid fdjwoll 311 etwas Ungeheuerlidjeni, Seinblidjetn,
brachte ihm aber oielleidjt — oiel!eid)t ©rfüllung feines
Jraumcs, ben er nie aus3ubenleit gewagt. 3hm fdjwinbelt!

©a fällt bie ©ittfd)eibung. fiaut unb oernchmlid) fommt
ber ©efdjeib: „Rusbefonnen, Sran3! 3d) fd)lage ein. ©ßir
brauchen bid) auf beut öof ..." ©ie fefte, brätle £>anb
fommt über ben Jifch Ijiit. 3'Wei hello, ungerührte Rügen
fdjauen ihn an. ©r fdjlägt eilt ©in ungeheurer 3ubel
befällt ihn. ©ie Sreube will aus ihm brechen. Rber er
meiftert fidj, tut, als ob bas 3atoort bes reidjeti ©Mäbdjens
ihn nicht überrafdjte. ©r redjnet: oier3ig 3udjarten fchön»
ftes fianb unb 10 3ucharten fd>lagreifctt ©Halb unb ©Marlife
eiit3iges Rinb auf bem Quellenhof! öerrgott! Sein .§er3
flopft toilb. Sein Stol3 fd)äumt auf. Seine 3uoerfid)t
fteigert fid) ins ©Mafelofe. Ungeftüm greift bie Sreube in
fein ehrgefeiges Seq. ©r, ber arme Rleinbaucrnfohn! ©Bie

oft hotte er fid) bes fümmerlichen ©Betriebes gefdjämt. Unb
jeht! Unb jeht ©r ficht bas ©Mäbd)en an —, unb
fährt haftig auf. ©Marlife ift ja nun feine Sraut Sie
erwartet gewih etwas oon ihm. 3bre Rügen 3eigen es ihm
hinreichenb beutlid). ©r geht um ben Jifdj, beugt fid) 311

ihr nieber unb legt ben Rrrrt um ihre Schultern. ©Rit oer»
langenbem Sädjeln blieït fie 31t ihm auf. Unoerhohlen ge=

fleht fie ihre Siebe. Sie ftebt auf unb lehnt fid) 3ärtlid)
unb fdjiocr an ben ©lirfchcit. ©r fpiirt ihre gatt3e 3uiteigung,
fpiirt, wie fie fid) bas Recht feines Sefitjes fchon 3iigclegt
hat. — ©in heifjes ©rfdjreden jagt burd) feine ©lieber. 3hnt
graut oor ber anfdjmiegenben Eingabe. —- Sdjwer geht
fein Riem. ©Hie itt Rngft. ©in Rife läuft burd) feine fieg»
hafte Sreube. Sat er ben Schritt oorbebad)t? — ©r be=

greift fid) plöfelicfe niefet mehr fo recht, ©as ift nicht
©libfdmelt foitimen ©ergleidje. ©twas Sid)tes, Siifjcs, ©lüd»
liches unb Sdjöttes, bas ihn bis jeht — 3U ffilüdfeligfeit
1111b Sreube emporgehoben, erftcht. ©r ficht ein Rntlife,
bas er oft getüfet Sdjwer unb 3ertnalincnb liegt in
biefem Rugenblid fein ©ntfdjlufe auf ihm. ©Mit gefdjloffcneit
Rügen tiifet er bie ©Braut. ©r nimmt fich 3ufammen unb
murmelt etwas oon ©Beglüdtfein unb ©ant. 3n ihm aber
ift ein Rufen, ein oer3toeifeItes Sichbäumen, ©as Sicht
quält ihn trofe ber gefchloffenen Rugenliber.

©Rarlife fchlingt bie Rrmc um feinen Sals. ©er Schmers
wädjft. Rus allen ©Hinteln ber Seele beroor wädjft er. ©r
ficht fein gatt3es Sehen in ber falten, ftarren Rlarheit oor
fid), ©ietoeil er ftüffe taufcht unb Siebesworte erwibert,
ift fein ©efidjt oeqerrt unb burd)fid)tig oor ©Bläffe. Schwei»
genb fdjenft er. — ©Rit einem ©Mal fühlt er bie Sdjwere
feines ©ntfdjluffes, bas Jun unb ©eilten lähmt. 3hm ift,
als hätte ein Steinftuq ben ©Heg oom ©ebanten 311m ©Hort
oerfdjüttet. ©er ©Ritnb rebet nicht, was bas öevt bentt. Sott
biefer Stunbe an fpaltet fid) fein ©Hefen, ©r trägt 3toei
Seelen in ber 23ruft. —

Spät in ber ©lacht oerläfet $raii3 Jormanit bas ôaus
feiner 93raut. Halt unb troden gleitet bie fdjwerc ©idjen»
türe ins Schlofe. ©r fteljt in ber hellen ©lacht unb fdjaut
an bent runbbogigen, muffigen ôaus empor, bas nâdjtlid)-
nod) gröfeer unb weitläufiger wirft — unb bentt an bas
fleitte Rrmleutehäuslein brühen im ©lieb, wo ©Rarieli wohne.

©ie ©röfje unb ôablid)feit bes Quellenhofes beraufdjen
ihn aufs neue, aber bie ©3ebrättgitis feines Seyens wächft.

©r meibet bie ©orfftrafee unb geht burd) ^elbtocge feinem
Saufe 311. ©er ©Ronb fteht grofe uitb flar iit ber blauen
Sommernacht, ©leifes Seugras buftet. ©Mannshoher ©log»
gen ftreift ihn. Sein Reifegerudj fdjwellt burd) bie ©tadjt.
©rillen 3irpeit. Rühlcr ©ladrtwinb ftreift erfrifdjenb bes
©3urfdjen ©efidjt. — ©lergeblid) ringt er itad) Raffung, ©er
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„weil die evangelischen Orte von den ringsum drohenden
Kriegsgefahren bisher gnädig verschont geblieben sind". Es
wurde auch „für gut befunden, darauf zu denken, wie künf-
tig jedes Jahr auf die gleiche Zeit in allen evangelischen
Orten ein allgemeiner Fast- und Bettag angesetzt und dem

Herrn der Heerscharen mit demütigem Fußfall und geist-
licher Bewaffnung gedankt werden tonnte". Am 9. April
1639 wurde der erste und am 19. August der zweite Bet-'
tag „zur Abwendung bevorstehender und künftiger gefahren
und nöten, zu erhaltung des segens Gottes und fortfallender
wichtiger geschäften, als Mittel, Gott desto freudiger und
geschickter und besser zu dienen" gehalten. Von 1657 hinweg
fiel dieser protestantische Bettag fast immer in die zweite
Jahreshälfte und bekam damit auch den Charakter eines
Erntedankfestes.

Es wäre aber unrichtig, zu glauben, die Buk- und Bet-
tage seien auf die protestantische Bevölkerung beschränkt
geblieben. Auch die katholischen Orte befahlen ab und zu
Bitt- und Bukgänge, lieken an solchen oft auch ein Ketten-
gebet sprechen, wobei die Glieder der Gemeinde vom Priester
in Gruppen geteilt wurden, die in vierstündiger Ablösung
zu erscheinen hatten. Ueber das „große Gebet" vom Jahre
1517 sagt die älteste erhaltene Handschrift: „dik nach-
geschrieben gebet mag man beten und vollbringen für allen
gebresten der ganzen christenheit, es si von großem infal der
doten oder von dürinen oder von mißhellung und kriegen
des gantzen lands".

Im 18. Jahrhundert verblaßten die konfessionellen Ge-
gegensätze immer mehr, so daß man am 16. März 1794
den allerersten wirklich eidgenössischen Bettag feiern konnte.
1797 kam ein Tagsatzungsbeschluß zustande, jährlich einen
eidgenössischen Bettag zu halten, ihn auf einen Sonntag
im September festzusetzen. 1798 erschien zum erstenmal
eine Bettagsproklamation für das ganze Gebiet der Eid-
genossenschaft, verfaßt von Minister Stapfer. Später wurde
man über den Tag der Abhaltung nicht einig. Die Prote-
stanten wollten den Bettag an einem Werktag feiern, die
Katholiken dagegen wollten die Zahl der Feiertage nicht
vermehren. Im Jahre 1317 wurde ein bestimmtes Datum
festgesetzt, für die Reformierten je der zweite Donnerstag
im September, für die Katholiken der darauffolgende Sonn-
tag. Die Bettage waren also konfessionell getrennt, bis
der glückliche Beschluß vom 1. August 1832 diesem Zu-
stand ein Ende machte. V.
»»» —»»» — »»»

Die Werbung.
Von Frieda Schmid-Marti.

„Dein Antrag überrascht mich", sagt Marlise Walter
zu ihrem Freier, der in beklommenem Schweigen, die Hände
auf dem Rücken, am hellspiegelnden Kirschbaumschrank lehnt.

„Wieso denn, du hast mir doch am Sonntag zu kom-
men bedeutet." Franz Tormanns Augen lodern auf, und
sein Mund wird schmal. Die hohe Gestalt reckt sich noch
höher. „Ja, das schon. Ich wollte dich etwas fragen",
sagte Marlise. Ihr Blick wird dunkel und brennend. „Ist
es wahr, daß du mit dem Christener Marieli gehst?" Das
breithüftige Mädchen mit dem sommersprossigen Gesicht hebt
langsam die Hand, öffnet sie, als ließe es etwas Wert-
loses zu Boden fallen. In aufregender Geringschätzung läßt
es die Hand wieder sinken. Unbeschreibliche Verachtung liegt
in der Gebärde. Dem Burschen steigt das Blut zu Kopfe.
„Wer sagt, daß ich mit dem Marieli gehe", braust er auf,
„das Mädchen bedeutet mir nicht mehr als andere ..." Er
dämpft die Stimme, reckt herrisch die Hand und schaut
Marlise Walter mit zwingendem Blick an: „Wollen wir's
zusammen wagen, Marlise?" Und mit einem Anflug von
Trotz, weil er in diesem Augenblick an seine Armut denkt:
„Schaffen will ich. dessen kannst du sicher sein." Atemlos,
in folternder Spannung wartet er. Ein Brausen ist in
seinen Ohren, ein vielstimmiges Getümmel und mitten in

dem brausenden Chaos seiner Gedanken der eine: Marieli?
Vor wenigen Sekunden hatte er sie verraten, sie, die seiner
Seele Labe und seiner Sinne Reiz und Freude war. —
Etwas in seinem Innern erhebt sich. Es ist wie das Rie-
sein einer warmen Quelle. — Die galt es jetzt lahm zu
legen. Für immer! — Er beißt die Zähne zusammen. Der
Augenblick schwoll zu etwas Ungeheuerlichem, Feindlichem,
brachte ihm aber vielleicht — vielleicht Erfüllung seines
Traumes, den er nie auszudenken gewagt. Ihm schwindelt!

Da fällt die Entscheidung. Laut und vernehmlich kommt
der Bescheid: „Ausbesonnen, Franz! Ich schlage ein. Wir
brauchen dich auf dem Hof ..." Die feste, dralle Hand
kommt über den Tisch hin. Zwei helle, ungerührte Augen
schauen ihn an. Er schlägt ein Ein ungeheurer Jubel
befällt ihn. Die Freude will aus ihm brechen. Aber er
meistert sich, tut, als ob das Jawort des reichen Mädchens
ihn nicht überraschte. Er rechnet: vierzig Jucharten schön-
stes Land und 10 Jucharten schlagreifen Wald und Marlise
einziges Kind auf dem Quellenhof! Herrgott! Sein Herz
klopft wild. Sein Stolz schäumt auf. Seine Zuversicht
steigert sich ins Maßlose. Ungestüm greift die Freude in
sein ehrgeiziges Herz. Er, der arme Kleinbauernsohn! Wie
oft hatte er sich des kümmerlichen Betriebes geschämt. Und
jetzt! Und jetzt Er sieht das Mädchen an —, und
fährt hastig auf. Marlise ist ja nun seine Braut Sie
erwartet gewiß etwas von ihm. Ihre Augen zeigen es ihm
hinreichend deutlich. Er geht um den Tisch, beugt sich zu
ihr nieder und legt den Arm um ihre Schultern. Mit ver-
langendem Lächeln blickt sie zu ihm auf. Unverhohlen ge-
steht sie ihre Liebe. Sie steht auf und lehnt sich zärtlich
und schwer an den Burschen. Er spürt ihre ganze Zuneigung,
spürt, wie sie sich das Recht seines Besitzes schon zugelegt
hat. — Ein heißes Erschrecken jagt durch seine Glieder. Ihm
graut vor der anschmiegenden Hingabe. — Schwer geht
sein Atem. Wie in Angst. Ein Riß läuft durch seine sieg-
hafte Freude. Hat er den Schritt vorbedacht? — Er be-

greift sich plötzlich nicht mehr so recht. Das ist nicht
Blitzschnell kommen Vergleiche. Etwas Lichtes, Süßes, Glück-
liches und Schönes, das ihn bis jetzt — zu Glückseligkeit
und Freude emporgehoben, ersteht. Er sieht ein Antlitz.
das er oft geküßt Schwer und zermalmend liegt in
diesem Augenblick sein Entschluß auf ihm. Mit geschlossenen
Augen küßt er die Braut. Er nimmt sich zusammen und
murmelt etwas von Beglücktsein und Dank. In ihm aber
ist ein Rufen, ein verzweifeltes Sichbäumen. Das Licht
guält ihn trotz der geschlossenen Augenlider.

Marlise schlingt die Arme um seinen Hals. Der Schmerz
wächst. Aus allen Winkeln der Seele hervor wächst er. Er
sieht sein ganzes Leben in der kalten, starren Klarheit vor
sich. Dieweil er Küsse tauscht und Liebesworte erwidert,
ist sein Gesicht verzerrt und durchsichtig vor Blässe. Schwei-
gend schenkt er. — Mit einem Mal fühlt er die Schwere
seines Entschlusses, das Tun und Denken lähmt. Ihm ist,
als hätte ein Steinsturz den Weg vom Gedanken zum Wort
verschüttet. Der Mund redet nicht, was das Herz denkt. Von
dieser Stunde an spaltet sich sein Wesen. Er trägt zwei
Seelen in der Brust. —

Spät in der Nacht verläßt Franz Tormann das Haus
seiner Braut. Kalt und trocken gleitet die schwere Eichen-
türe ins Schloß. Er steht in der hellen Nacht und schaut
an dem rundbogigen, massigen Haus empor, das nächtlich-
noch größer und weitläufiger wirkt — und denkt an das
kleine Armleutehäuslein drüben im Ried, wo Marieli wohne.

Die Größe und Hablichkeit des Quellenhofes berauschen
ihn aufs neue, aber die Bedrängnis seines Herzens wächst.

Er meidet die Dorfstraße und geht durch Feldwege seinem
Hause zu. Der Mond steht groß und klar in der blauen
Sommernacht. Reifes Heugras duftet. Mannshoher Nog-
gen streift ihn. Sein Reifegeruch schwellt durch die Nacht.
Grillen zirpen. Kühler Nachtwind streift erfrischend des
Burschen Gesicht. — Vergeblich ringt er nach Fassung. Der
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©ebanfe feines Sieges mad)t ihn nid)t frei). Sein beifeer
SBunfdj, oon bent einen, ftarfen ©efübl für Starlife über»
nontmen 311 werben, gebt nicf)t in Erfüllung. Die beibett
fämpfenben ©eroalten in ihm ftreiten weiter, ftblagen fid),
trennen fid), überftüraen fid) nett nnb fallen matt in fid)
3ufammen.

T'a ftebt Starlifens föaus, grofs nnb roeit, bie ber»
genben Sdjeunen im ioerbft gefüllt bis unters Tad), ba
ftebt Starlife felbft: flcin, bcrbfnod)ig, mit fühlen, aus»
orudslofen 5Iugen, bie botb 3U beifdjen uerfteben mit
bem breiten Stünb, ber begehrlich fein tonn • • • ©*• ftebt
Ite leibhaftig im Tuntel fteben, bie foanb unter bem Rinn,

He 311 ibm auffdjaut
Unb bie Ulnbere: grofe, blonb, in roeidjer Ulnmut. Sd)ön

roar fie — milb — rein! ©r fiebt ben golbigen Sdjein ibres
dbrenblonben Saares, ihren Staden in feiner roarmen, fdjlan»
ten Sîunburtg, ben Stuttb - aefe, ben roten, roarmen 5tir»
djenntunb ©r liebt bas £erbe, Unnahbare an ihr, bas

fo fefewer 311 erfämpfen roar ©r ftebt ftill unb fenfat.
Sieben ihm ftebt ber grobe ©idjbaum, ber bie ffiemarfungen
3weier £>öfe fd)eibet, bie mächtige Quelleneicbe. ©r lehnt
ltd) an ben Saum, umfdjlingt beit Stamm, préfet fein ©e=
ftd)t in bie harte, riffige Stinbe unb weint ©r benft
nicht weiter, jagt baooit, erreicht fd)roeifenafe fein loans unb
ferne Rammer. Tort wirft er fid) fefewer unb ftöfenenb auf
bas 83ett. ©r will fd)tafen unb tonn nidjt. - Slöfelid) über»
tollt tbn ber Sßunfd), Starieli 31t feben. ©r erlifdjt nicht,
brennt immer beifecr. Tie Unruhe roädjft. Tas Serlangen
wirb gtüfeenber, oer3ebrenber. „Feigling", ruft fein inneres,
..geh', unb betenne, was bu getan baft." ©r ftürat fid)
tu bie Rleiber unb ftürmt baoon.

3n roilber &aft iagt er über bie nädjtlidjcu Selber,
äertntt adjtlos Rom unb Slumen, ©räfer unb reifenbe

r.i
Atemlos ftebt er an SJtarielis Senfter. Sein R>er3

Podyt roilb unb ftärt'er als bie foanb, bie ans fünfter flopft
unb bas SJtäbcbeu aus bem Sdjlafe fdjredt.

Sicht lange, ba gebt bas ^lügeleitt auf. ,,3ft es bidj",
flüftert bie belle Stimme, unb ängftlidjer: ,,©s bot bodj nicht
etwas gegeben?"

„3a, id) bin's", fagt ber Surfdje. Slber bann oer»
oerftummt fein SJtunb. Stein weiteres SBort will über bie
tiippen. Sîidjt einen ©ebanten finbet er in feinem Riirn.
Stit bem bumpfen StusbrucI läbmenber Satlofigfeit ftarrt
er bas Stäbdjen an. ©nblicfe ftür3't bas Sefenntnis aus
feinem SJtunbe: „Tu, Starieli ich habe mich mit ber Star»
life 2Balter oerlobt ..." ©rell unb nadt fallen bie SBorte.
©bne Umfdjroeife. Tie Slngft iagt fie jäh aus ihm heraus.

©ine_ Sewegung macht bas Siäbdyen am Senfter. 3ft
es ein öaltfudjen? 2rran3 Tormann fiebt es nicht, er hört
nur bas ffieräufd). Tarauf wirb es ftill. Totenftill. ©r
wartet Startet ©r erträgt biefe Stille nidjt länger,
©r beugt fid) oor, um beffer 3U feben. Ta gewahrt er
JJtarielis ©efidjt, im Sdjred erftarrt, ihren oorroärts ge=
trummten Reib, in bem gemartertes Reben auffcfjrie, nach

Jet ne m Reben fdjrie! Stumm feferie Tas Stäbchen
Icfewetgt weiter, bewegt fid) nidjt, ftarrt immer nur in fturn»
ImVj rfleinerung 311 ihm bin. Tas Starten auf ein
^>ort aus biefem gefrorenen Stunbe wirb immer gualooller.

^was, bas gratis Tormann nidjt oer»

ïpTiih ç
^tofiltd) finît Starieli aus ber ftarren Sube in fid)

„v"tontmen unb liegt nun faft über bas ftfenfterbrett

miori r' x rt
^ibe &önbe fteil auf bas Srett. hilflos

wiegt |te ben Rorper bin unb her unb flüftert iammernb
mehr* hatten *

~~ Sran3 Tormann tarnt fid) nicht

begriff, 311 ihr bin3uftür3en. ©r will teil»
'l^ttt bas er ihr augefügt. Sber fie ftredt

I sm
®*"*e und) ihm unb bebeutet ihm 311 bleiben"

jJite angewur3elt oerbarrt er. Serfcblingenbes ©baos ber

na, .en überbrauft ihn oott neuem, tlttb enblid), wie er
tn ber 3erreibenben Stille nietjt mehr 3U helfen weife,

tappt er plump mit einem Sefenntnis hinein: „3d) habe
nur bid) lieb, Starieli, aber ..." Straftlos finît fein Ropf
auf bie Sruft.

Reife flirrt bas fünfter. Reife fdjliefet es fid) 3rran3
Tormann fährt auf aus bumpfem Sriiten. „Starieli", mur»
melt er. ©r ruft es laut. — Tas fÇenfter bleibt gefcfeloffep.
Tie Sdjciben blinten toit unb feinblid) in bie belle, buft»
gefegnete Sommernaiht. —

3)ie £tuefle bes ©lüchs. 10

Soman oon ©rieb Runter.
IV.

Ter Sater Urfulas war nidjt wenig beunruhigt, als
man ihm feine Todyter in einem folefeen 3uftanb bradjte.
Ter Wrat ertlärte ihm aber, es fei lein ©riutb 3ur Se»
forgnis gegeben; nur müffe man eben in foldjen fällen
oorbeugen, bamit feine Rungenent3ünbung unb fonftige un»
angenehme golgeerfcfeeinungen l)ttt3ufämen.

Srüggemann fafe lange am Sett feines Rinbes, bas
er über altes liebte, unb bem 3uliebe er allein nod) gern
lebte unb ftrebte.

Hrfula lag in ben erften Stunben regungslos; ber
Sater hielt ihre ôaitb in ber feinen.

Unb biefe Stunbe am Sett feiner Todyter war eine
fehl" wichtige für ben hart ringenben unb fdjwer bebrängten
SOlann. ©r tain fid) plöfelid) gatt3 Hein unb ärmlid) oor.
Slle Sd)äfec, alle Sorredjtc feines Softens, bie oerlodeitbften
Susficbten gab er für bie Rftem3üge biefes Sîenfdjeit mit
Sreuben bin. SBie Iädyerlidy unb bas Riel nicht lofenenb
waren bodj feine Snftrenguitgen, Rämpfe, Sengfte unb fdjlaf»
lofen Säciyte. S3iirbe er mit ber SBimper 3ucfen, wenn er
alles oerlöre unb eines Tages als Settler baftünbc — ba»

für aber bas £er3 feines Rinbes behalten bürfte?!
Sein. Sein Rinb war bas Unioerfum wert — bas,

was fonft um ihn herum fpufte, aber nidjt fooiel, bafe er
es fid) auch nur ein graues öaar foften liefe, ©s war fiinb»
baft unb oernunftroibrig, biefe Tinge fo an feinem Reben

3erren 3» laffcit unb fidj mehr bamit 3" befaffen, als un»
bebingt nötig war! —

Seue Rräfte unb eine gewaltige 3uocrfidjt erfüllten
bie Sruft bes Statines, ©r fühlte, jefet war er gefeit gegen
alle beoorftebenben Ringriffe; er fab ihnen getroft entgegen.

Tas Schreibfräulein aus bem Sureau flopfte an unb
melbete, bafe ber Snfpeîtor 311m Sortrag geîommen fei.

„Serr Startin wolle auf mid) warten", liefe Srügge»
mann ausrichten.

©r blieb nod) Stinuten am Sett Urfnlas fitaen. „2Bic
feig war id) bod)", badyte er, ,,id) habe es wahrhaftig nicht
gewagt, biefen Stenfd)cn, ber in ber Ietaten Reit auffallenb
rcfpettlos gegen mich ift, 3ur Sebe 311 ftellcn. 3d) habe
es itidyt gewagt, oon ihm wegen offenbarer Stifeadjtung
meiner tlnorbnuitgen Secfeenfcfeaft 311 forbern. tlus reiner
Sfurcht, ben offenen Rampf mit meinen im Hinterhalt oer»
borgenen ©egnern anfsunebmeit. Tenn ohne 3weifel: biefer
Stann ift ihr Sorpoften; er foil mich prooo3ieren. Rlber
jefet will id) bem Rampf nicht länger ausweichen; fie follcn
ihn haben.

©r ging hinunter in fein 3frbeits3immer. Ter 3n=
fpettor war nidjt ba.

Srüggemann öffnete bie Tür 3um Sureau unb fragte
hinein: „2Bo ift öerr Startin?"

,,©r ift wieber fortgegangen", antwortete bas Sdjreib»
fräulein, „er fagte, er habe ÜBidjtiges 3u tun nitb baber
feine 3eit 311 warten."

„Rfba!" Srüggemann fab bas Srräulein ait. Süb»
renb unb befcbämenb 3iigleidy: bem Serfottal fiel es fdjon
peinlidj auf, wie ungehörig bas Senebmen bes Stannes
ihm gegenüber war. Startin war fidyer nur mit ber Se»
merfung fortgegangen, er habe feine Reit 3U warten. 3n
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Gedanke seines Sieges macht ihn nicht froh. Sein heißer
Wunsch, von dein einen, starken Gefühl für Markise über-
nommen zu werden, geht nicht in Erfüllung. Die beiden
kämpfenden Gewalten in ihm streiten weiter, schlagen sich,
trennen sich, überstürzen sich neu und fallen matt in sich

zusammen.
Da steht Marlisens Haus, groß und weit, die ber-

genden Scheunen im Herbst gefüllt bis unters Dach, da
steht Marlise selbst: klein, derbknochig, mit kühlen, aus-
druckslosen Augen, die doch zu heischen verstehen mit
dem breiten Mund, der begehrlich sein kann Er. sieht
lie leibhaftig im Dunkel stehen, die Hand unter dem Kinn,

sie zu ihm aufschaut
Und die Andere: groß, blond, in weicher Anmut. Schön

war sie — mild — rein! Er sieht den goldigen Schein ihres
ährenblonden Haares, ihren Nacken in seiner warmen, schlau-
ken Rundung, den Mund -, ach, den roten, warmen Kir-
chenmund Er liebt das Herbe, Unnahbare an ihr. das

so schwer zu erkämpfen war Er steht still und seufzt.
Neben ihm steht der große Eichbaum, der die Gemarkungen
zweier Höfe scheidet, die mächtige Quelleneiche. Er lehnt
nch an den Baum, umschlingt den Stamm, preßt sein Ge-
acht in die harte, rissige Rinde und weint Er denkt
»>cht weiter, jagt davon, erreicht schweißnaß sein Haus und
seine Kammer. Dort wirft er sich schwer und stöhnend auf
das Bett. Er will schlafen und kann nicht. ^ Plötzlich über-
fällt ihn der Wunsch, Marieli zu sehen. Er erlischt nicht,
brennt immer heißer. Die Unruhe wächst. Das Verlangen
wird glühender, verzehrender. „Feigling", ruft sein Inneres,
„geh', und bekenne, was du getan hast." Er stürzt sich
>n die Kleider und stürmt davon.

wilder Hast jagt er über die nächtlichen Felder,
Zertritt achtlos Korn und Blumen. Gräser und reifende
àcht. Atemlos steht er an Marielis Fenster. Sein Herz
pocht wild und stärker als die Hand, die ans Fenster klopft
"Nd das Mädchen aus dem Schlafe schreckt.

Wcht lange, da geht das Flügelein auf. „Ist es dich",
flüstert die helle Stimme, und ängstlicher: „Es hat doch nicht
etwas gegeben?"

„Ja, ich bin's", sagt der Bursche. Aber dann ver-
verstummt sein Mund. Kein weiteres Wort will über die
Mppen. Nicht einen Gedanken findet er in seinem Hirn.
Mit dem dumpfen Ausdruck lähmender Ratlosigkeit starrt
rr das Mädchen an. Endlich stürzt das Bekenntnis aus
seinem Munde: „Du, Marieli ick habe mich mit der Mar-
use Walter verlobt ..." Grell und nackt fallen die Worte.
Qhne Umschweife. Die Angst jagt sie jäh aus ihm heraus.

Eine^ Bewegung macht das Mädchen am Fenster. Ist
es ein Haltsuchen? Franz Tormann sieht es nicht, er hört
nur das Geräusch. Darauf wird es still. Totenstill. Er
wartet Wartet Er erträgt diese Stille nicht länger.
Er beugt sich vor, um besser zu sehen. Da gewahrt er
Marielis Gesicht, im Schreck erstarrt, ihren vorwärts ge-
trummten Leib, in dem gemartertes Leben aufschrie, nach
> einem Leben schrie! Stumm schrie Das Mädchen
schweigt weiter, bewegt sich nicht, starrt immer nur in stum-

-c
^îàerung zu ihm hin. Das Warten auf ei»

^>ort aus diesem gefrorenen Munde wird immer qualvoller,
u" à?" Stà ist etwas, das Franz Tormann nicht ver-

nanu
Mohlich sinkt Marieli aus der starren Ruhe in sich

'^,î,,^u>amnieil, >.nd lieqj „un fast über das Fensterbrett

mi., vi r-
^utzt beide Hände steil auf das Brett. Hilflos

wiegt „e den Uorper hj., und her und flüstert jammernd
meh^ halten ^ — Franz Tormann kann sich nicht

'ìk >>u Begriff, zu ihr hinzustürzen. Er will teil-
ihrem Leid, das er ihr zugefügt. Aber sie streckt

m! »ach ihm und bedeutet ihm zu bleiben!
-uzie angewurzelt verharrt er. Verschlingendes Chaos der

sim - ^ uberbraust ihn von neuem. Und endlich, wie er
m der zerreibenden Stille nicht mehr zu helfen weiß,

tappt er plump mit einem Bekenntnis hinein: „Ich habe
nur dich lieb, Marieli, aber ..." Kraftlos sinkt sein Kopf
auf die Brust. ^ —

Leise klirrt das Fenster. Leise schließt es sich Franz
Tormann fährt auf aus dumpfem Brüten. „Marieli", mur-
melt er. Er ruft es laut. — Das Fenster bleibt geschlossen.
Die Scheiben blinken kalt und feindlich in die helle, duft-
gesegnete Sommernacht. —

Die Quelle des Glücks. w
Roman von Erich Kunter.

IV.
Der Vater Ursulas war nicht wenig beunruhigt, als

man ihm seine Tochter in einem solchen Zustand brachte.
Der Arzt erklärte ihm aber, es sei kein Grund zur Be-
sorgnis gegeben: nur müsse man eben in solchen Fällen
vorbeugen, damit keine Lungenentzündung und sonstige un-
angenehme Folgeerscheinungen hinzukämen.

Brüggemann saß lange am Bett seines Kindes, das
er über alles liebte, und dem zuliebe er allein noch gern
lebte und strebte.

Ursula lag in den ersten Stunden regungslos: der
Vater hielt ihre Hand in der seinen.

Und diese Stunde am Bett seiner Tochter war eine
sehr wichtige für den hart ringenden und schwer bedrängten
Mann. Er kam sich plötzlich ganz klein und ärmlich vor.
Alle Schätze, alle Vorrechte seines Postens, die verlockendsten
Aussichten gab er für die Atemzüge dieses Menschen mit
Freuden hin. Wie lächerlich und das Ziel nicht lohnend
waren doch seine Anstrengungen, Kämpfe, Aengste und schlaf-
losen Nächte. Würde er mit der Wimper zucken, wenn er
alles verlöre und eines Tages als Bettler dastünde — da-
für aber das Herz seines Kindes behalten dürfte?!

Nein. Sein Kind war das Universum wert — das,
was sonst um ihn herum spukte, aber nicht soviel, daß er
es sich auch nur ein graues Haar kosten ließ. Es war sünd-
haft und vernunftwidrig, diese Dinge so an seinem Leben
zerren zu lassen und sich mehr damit zu befassen, als un-
bedingt nötig war! —

Neue Kräfte und eine gewaltige Zuversicht erfüllten
die Brust des Mannes. Er fühlte, jetzt war er gefeit gegen
alle bevorstehenden Angriffe: er sah ihnen getrost entgegen.

Das Schreibfräulein aus dem Bureau klopfte an und
meldete, daß der Inspektor zum Vortrag gekommen sei.

„Herr Martin wolle auf mich warten", ließ Brügge-
mann ausrichten.

Er blieb noch Minuten am Bett Ursulas sitzen. „Wie
feig war ich doch", dachte er, „ich habe es wahrhaftig nicht
gewagt, diesen Menschen, der in der letzten Zeit auffallend
respektlos gegen mich ist, zur Rede zu stellen. Ich habe
es nicht gewagt, von ihm wegen offenbarer Mißachtung
meiner Anordnungen Rechenschaft zu fordern. Aus reiner
Furcht, den offenen Kampf mit meinen im Hinterhalt ver-
borgenen Gegnern aufzunehmen. Denn ohne Zweifel: dieser
Mann ist ihr Vorposten: er soll mich provozieren. Aber
jetzt will ich dem Kampf nicht länger ausweichen: sie sollen
ihn haben.

Er ging hinunter in sein Arbeitszimmer. Der In-
spektor war nicht da.

Brüggemann öffnete die Tür zum Bureau und fragte
hinein: „Wo ist Herr Martin?"

„Er ist wieder fortgegangen", antwortete das Schreib-
fräulein, „er sagte, er habe Wichtiges zu tun und daher
keine Zeit zu warten."

„Aha!" — Brüggemann sah das Fräulein an. Rüh-
rend und beschämend zugleich: dem Personal fiel es schon

peinlich auf, wie ungehörig das Benehmen des Mannes
ihm gegenüber war. Martin war sicher nur mit der Be-
merkung fortgegangen, er habe keine Zeit zu warten. In
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